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Die peinlichen
Hellebarden

Die SVP kämpft symbolisch mit alten
Hellebarden gegen das vorliegende
Vertragswerk mit unseren Nachbarn
in Europa («Magdalena Martullo-Blo-
cher nimmt das Erbe ihres Vaters an»,
NZZ 13. 11. 25). Sie kämpft damit auch
gegen alle, die die Vorschläge für eine
zukünftige Zusammenarbeit mit unse-
ren Partnerstaaten ausgehandelt haben.
Drohungen schaden den Beziehungen,
Steinbrücks «Kavallerie» lässt grüssen.

Die Hellebarde aus Genua mag zwi-
schenMorgarten (1315) undMarignano
(1515) ein wichtiges Mittel der Kriegs-
kunst gewesen sein, aber in den vergan-
genen 500 Jahren hat sich die Schweiz
mit klugenVerhandlungen und nicht mit
Drohgebärden im internationalen Kon-
text erfolgreich einen Namen gemacht.

Walter Grete, Bachenbülach

«Ein Wappen lässt
Historiker streiten»

Mit dem Artikel über den Historiker-
streit in Zürich und der Frage, ob his-
torische Anschriften an Häusern in
Zürich rassistisch sind, wird ein un-
säglicher Diskurs journalistisch ausge-
leuchtet (NZZ 6. 11. 25).

Historisch gesichert ist dieGeschichte
in der Bibel über die drei Könige, die an
die Geburtskrippe von Jesus reisten und
ihre wertvollen Geschenke mitbrach-
ten. Sie hält fest, dass sie dunkelhäutig
waren.DieMohren undWeisen aus dem
Morgenland waren Repräsentanten afri-
kanischer, adliger Herkunft und werden
als wissenschaftlich gebildete Persön-
lichkeiten beschrieben.

Der 6. Januar reflektiert in der christ-
lichen Tradition die Bedeutung der an
die Krippe reisenden Weisen. Letzt-
lich kann interpretiert werden, dass
diese dunkelhäutigen Mohren aus dem
Morgenland die universelle Bedeutung
des Christentums darstellen. Selbst in
grosser Literatur und in Novellen der
Schweiz wird der Mohr als wichtige Be-
raterfigur dargestellt.

Die Auseinandersetzung mit dem
Begriff Mohr zeigt dramatisch, wie
sich die Verbots- und Vorschriften-
kultur im Sinne eines einschränken-

den Maulkorbes entwickelt. Wenn der
Ehrenbegriff des Mohren unsinniger-
weise an historischen Gebäuden ab-
gedeckt und in Huttwil im Emmental
der altehrwürdige historische Gasthof
«Mohren» in «Le petit Prince» umbe-
nannt werden muss, so empfiehlt sich
denTreibern aus linker Politik undWis-
senschaft, die das Thema in eine gesell-
schaftliche Schmuddelecke stellen, sich
weit bedeutenderer anstehender The-
men und Probleme anzunehmen.

Fabrikanten, die Mohrenköpfe pro-
duzieren, müssen ihre Produkte umbe-
nennen, um nicht in Boykotte zu gera-
ten. Es gibt noch mutige Produzenten,
die sich weigern.

Roger E. Schärer, Herrliberg

Der äusserst fundierte Beitrag von
Michael von Ledebur zu «Mohren»-In-
schriften an Hausfassaden in der Zür-
cher Altstadt zeigt deutlich, wie subjek-
tiv der durch die Stadt Zürich inAuftrag
gegebene Bericht «Zürcher Mohren-
Fantasien» verfasst wurde. Die Gutach-
ter lassen wichtige durch die NZZ ge-
stellte Fragen zur Historie unbeant-
wortet, entweder weil sie unvollständig
recherchiert haben oder weil sie die Fak-
ten im Bericht bewusst unerwähnt lies-
sen. Schliesslich war es ein «Parteien-
gutachten», immerhin verfasst für den
Lehrstuhl für Geschichte der modernen
Welt an der ETH Zürich imAuftrag der
Stadt Zürich.

Irritierend dabei ist, dass die Gut-
achter gemäss dem NZZ-Bericht dar-
auf hinweisen, dass der Auftrag der
Stadt gelautet habe, «zu erforschen,
welche Bedeutung der ‹M***-Be-
griff› für Zürcherinnen und Zürcher
im Spätmittelalter gehabt und wie sich
diese Bedeutung bis in die Gegenwart
gewandelt habe». Doch auf die Kri-
tik am ETH-Bericht zur Abdeckung
der Inschriften «Zum Mohrenkopf»
und «Zum Mohrentanz» antwortet
die Stadt Zürich gemäss NZZ lapi-
dar, «nicht der historische Rassismus
sei entscheidend, sondern die heutige
Wirkung, und die sei rassistisch».

Damit ist alles klar: Die heutigeWir-
kung ist entscheidend. Doch warum
hat man dann ein Gutachten zur Erfor-
schung erstellen lassen, wenn die Mei-
nung der Stadt offensichtlich schon ge-
macht war?

Werner Stocker, Zürich

Statt demMohren Ehre zu erweisen, in-
dem man wie früher Strassen, Apothe-
ken und Restaurants nach ihm benennt,
grenzt, stösst und merzt die Stadt Zürich
ihn heute aus und cancelt ihn. Könnte
man sagen, dass dies Diskriminierung
oder sogar Rassismus ist?

Anne Mohr, Schaffhausen

Nein zum Zwang
zum Gemeinwohl

Die Initiantinnen und Initianten der
«Service Citoyen»-Initiative propa-
gieren einen Gemeinschaftsdienst für
alle. Dabei übersehen sie, dass in der

Schweiz im Jahr 2020 Care-Arbeit, also
unbezahlte Arbeit, im Wert von 434
Milliarden Franken geleistet wurde,was
zu sechzig Prozent auf das Konto der
Frauen ging. Mit einem Bürgerdienst
sollen die Frauen diesen neben der
Care-Arbeit auch noch leisten müssen?

Gemäss dem Initiativtext kann der
Gesetzgeber vorsehen, dass auch Perso-
nen ohne Schweizer Bürgerrecht einen
Bürgerdienst leisten müssen. Menschen
ohne politische Rechte sollen zu Pflich-
ten gezwungen werden?

Ich unterstütze Modelle, die den
Zusammenhalt, das Vertrauen und
die Gleichberechtigung in der Schweiz
zum Ziel haben. Von der Sache her
hat der Einsatz für ein Gemeinwohl
Sinn und braucht mehr Anerkennung.
Ein Zwang zur Gemeinschaft, wie es
die Initiative will, ist aber zum Schei-
tern verurteilt. Deshalb sage ich am
30. November 2025 klar Nein zur «Ser-
vice Citoyen»-Initiative.

Maria Ackermann, Adliswil

«Die Energiewende
ist vorerst abgesagt»

Der Artikel vermittelt den Eindruck,
die Internationale Energieagentur
(IEA) habe die Energiewende aufge-
geben (NZZ 13. 11. 25). Dies ist eine
Fehlinterpretation des «World Energy
Outlook» 2025.

Die IEA stellt bewusst mehrere Sze-
narien dar, die sich darin unterscheiden,
ob Länder an einem politisch schwa-
chen Status quo festhalten oder ihren
bestehenden energiepolitischen Rah-
men konsequent umsetzen. Dass fossile
Energien im Status-quo-Szenario länger
dominieren, ist eine direkte Folge dieser
Annahme – kein Hinweis darauf, dass
die Energiewende gescheitert wäre.

Der Bericht zeigt vielmehr: Er-
neuerbare Energien wachsen weltweit
stark, ihre Kosten sinken, und viele
Schwellenländer setzen zunehmend
auf Solar, Wind und Elektrifizierung.
Gleichzeitig steigt die Stromnachfrage
durch wirtschaftliche Entwicklung und
neue Technologien.

David Mäder, Meilen

TRIBÜNE

Asylentscheide als
Signale gegen aussen
Gastkommentar
von DANIEL WINKLER

Fremdedienenheute als Sündenböcke für nahezu jedes gesellschaft-
licheProblem:Wohnungsnot,ZubetonierungderLandschaft,Wohl-
standsverlust,Kriminalität, Schwierigkeiten im Bildungs- oder Ge-
sundheitswesen.Alles Unheil – ob real oder eingebildet – wird der
Migration zugeschrieben. Dabei wird oft bewusst vermieden, zwi-
schenFlüchtlingenundArbeitsmigrantenklar zuunterscheiden.Wo
sich diese Grenze für Unkundige verwischt, entsteht der Eindruck,
Hunderttausende strömten unkontrolliert ins Land. Zweifellos ist
dieMigration inder Schweiz hoch.DochderAnteil derNettozuwan-
derung, der aufAsylsuchende entfällt, lag in den vergangenen zehn
Jahren bei lediglich 12 Prozent – und sogar nur bei 8 Prozent, wenn
mandasAusnahmeereignis desUkraine-Kriegs ausklammert.Rund
70 Prozent derArbeitsmigranten stammen ausEU- oderEfta-Staa-
ten, der Rest aus Drittstaaten – meist hochqualifizierte Fachkräfte.
Fast 90Prozent derZugewandertenkommenalso aus arbeitsbeding-
ten Gründen in die Schweiz. Sie werden von Schweizer Unterneh-
men zu einem grossen Teil aktiv imAusland rekrutiert.

Die negativen Begleiterscheinungen dieser Zuwanderung wer-
den jedoch fälschlicherweise vielfach denKriegsflüchtlingen ange-
lastet.Das hat weitreichende Folgen.Ein Beispiel zeigte sich in der
vergangenen Herbstsession: National- und Ständerat haben eine
gleichlautende SVP-Motion mit grosser Mehrheit angenommen.

Sie verlangt, dass abgewiesene Asylsuchende sowie vorläufig auf-
genommenePersonen – alsoKriegsflüchtlinge – künftig doppelt so
langewartenmüssen,nämlichmindestens zehn stattwie bisher fünf
Jahre,bis sie einGesuch aufRegularisierung ihresAufenthalts stel-
len dürfen.DieTragweite dieses Entscheids ist kaum zu ermessen.

Kriegeund repressiveRegimebestehenoft über langeZeiträume.
Die Integration von Kriegsflüchtlingen zu behindern, indem man
ihnen über Jahre den Zugang zu einem regulärenAufenthaltsstatus
verwehrt, ist unsinnig und kontraproduktiv. Integrationsbemühun-
gen werden erschwert, da Betriebe, die Kriegsflüchtlinge beschäfti-
genmöchten,mit ihnen fälschlicherweisePlanungsunsicherheit ver-
binden.Das geplanteVorhaben ist deshalb nicht nur für die Betrof-
fenen, sondern auch für unsere Gesellschaft schädlich.Wirtschaft-
lich betrachtet ist es ein Schuss ins eigene Knie.

Besonders hart trifft die Neuregelung Familien mit Kindern, die
seit Jahren unter prekären Bedingungen in Nothilfestrukturen le-
ben. Zwar werden viele Personen mit negativem Asylentscheid
durch Rückübernahmeabkommen in ihre Herkunftsländer zurück-
geführt – doch einige verbleiben über Jahre in der Schweiz.Warum?
Es ist ein offenesGeheimnis,dassAsylentscheide in gewissen Fällen
migrationspolitisch motiviert sind. So erhalten Menschen aus Län-
dern mit hohemMigrationsdruck – früher war Eritrea ein Beispiel,
heute ist es Iran – häufiger Negativentscheide, um eine Sogwirkung
zu vermeiden. Sie sind der «Kollateralschaden» einer restriktiven
Flüchtlingspolitik, die vor allem auf Abschreckung und Signal-
wirkungnachaussen setzt.Dochwollenwirwirklich,dass dieseMen-
schen noch länger unter erbärmlichen Bedingungen leben müssen?

Nun liegt es am Bundesrat, dieMotion in Gesetzesform zu gies-
sen und dem Parlament erneut vorzulegen. Es bleibt zu hoffen,
dass dieses den Entscheid überdenkt – denn es geht um dieWürde
der Schwächsten in unserer Gesellschaft und damit um dieWürde
unserer Gesellschaft als ganzer.

Daniel Winkler ist evangelisch-reformierter Pfarrer in Riggisberg im Kanton
Bern und engagiert sich seit 2014 in der Flüchtlingsarbeit, unter anderem in
der Aktionsgruppe Nothilfe.

Negative Begleiterscheinungen
der Zuwanderung
werden fälschlicherweise vielfach
den Kriegsflüchtlingen angelastet.
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KORRIGENDUM
zz. · Im Leitartikel «Eine zynischeUm-
deutungderGeschichte»(NZZ17. 11. 25)
stand geschrieben,dass amParteitag der
Schweizer Sozialdemokraten zumGaza-
Krieg zunächst von einem «neuenHolo-
caust» die Rede gewesen sei. Die SP
Schweiz legt Wert auf die Feststellung,
dass die Schweizer Sozialdemokraten an
ihrem Parteitag nicht von einem «neuen
Holocaust» gesprochen haben, diese In-
formation sei falsch.Tatsächlichhandelte
es sich um die Wortmeldung einer ein-
zelnen Delegierten, die vom SP-Gene-
ralsekretär Tom Cassee sofort zurecht-
gewiesen worden ist.


